
ZENTRALBLATT DER BAUVERWALTUNG
V E R E I N I G T  M I T

Z E IT SC H R IFT  FÜR BAUWESEN
MIT NACHRICHTEN DER REICHS- U. STAATSBEHÖRDEN • HERAUSGEGEBEN IM PR. FINANZMINISTERIUM  

S C H R IF T L E IT E R : D R .-IN G . N O N N  U N D  D R .-IN G . e .li. G U ST A V  M E Y E R  
B E R L IN , DEN 11. A PR IL 1934 54. JA H R G A N G , H EFT 15
Alle R echte Vorbehalten.

Das alte Artemision in  Ephesos a m e  des o. jahrh. r . Chr.),
jener Bau, den der bekannte Herostratos anzilndete. Lehrreich durch die Tatsache, daß die Wiederherstellung im 4. Jahrh. den alten Bau genau nachbildete, wenn auch in  eigener Ausdrucksiceise. Daher die Fortentwicklung vom Orientalischen her zum reinen Griechischen hier sehr anschaulich.
Lehrstuhl Prof. Dr. Krischen. Gezeichnet von Kam app.

LEHRAUSSTELLUNG DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE DANZIG
Die Frage der Ausbildung des Architektennach­

wuchses ist seit Jahrzehnten öffentlich behandelt 
worden. Vereinzelt versuchte m an in der Nachkriegs­
zeit durch eine heftig betriebene W erbearbeit die bis­
herige Unterrichtsweise als völlig veraltet hinzu­
stellen. N icht ohne Berechtigung wandte m an sich 
gegen das N a c h a h m e r tu m  und gegen eine s in n ­
lose Anwendung historischer Formen. Diese E r­

kenntnis war nicht neu; sie bestand schon als un­
m ittelbare Gegenwirkung auf die letzten Ausartungen 
der Stilphilisterei der achtziger Jahre. Je tz t, nach 
dem Kriege, übertrieb m an die vernünftigen Besse­
rungsvorschläge bis zur extrem en Abkehr von der 
Form  überhaupt und bis zur Forderung der reinen 
nackten Zweckmäßigkeit. Man glaubte sich voll­
ständig von der Vergangenheit lösen zu können, um
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Rathaus von Afilct (2. Jahrh. v. Chr.). Muster griechischer Sachlichkeit. Frühes Beispiel eines größeren gedeckten 
Innenraumes profaner Bestimmung.
Lehrstuhl Prof. Dr. Krischen. Gezeichnet von Meyer.

Schlafzimmer aus 
Pompeji,
hellenistischen Stiles, wie sich denn aus dem kaiserzeitlichen Pompeji der Verschüttung das Bild einer älteren, griechischeren Stadt heraus­schälen läßt.

Lehrstuhl
Prof. Dr. Krischen.
Gezeichnet von Horn.
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Mauern v. Pompeji
in  ihrer letzten Ausbildung zurZeit des römischen Bürger­krieges (Sulla).
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Lehrstuhl
Prof. Dr. Krischen.
Gezeichnet von Horn.

Große Batterie und Ausfallgraben des Euryalos, Zitadelle von Syrakus,
Zeit des Tyrannen Dionys (nach 400 v. Chr.). T yp  offensiver Verteidigung.
Lehrstuhl Prof. Dr. Krischen. Gezeichnet von Itodig.



Faustina-Thermen in  Großes Warmbad (Ende des 2. Jahrh. n. Chr.).
Fensterform durch ausreichende Feste festgelegt. Sehr frühe LOsung des Problems der geicölbten Basilika.
Gezeichnet von Prof. Dr. Krischen.
völlig neu, m it einem formalen Nichts und der ver­
götterten K onstruktion, m it einer neuen Stilbildung 
zu beginnen. Die Forderung der ganz Extrem en ging 
bis zur tatsächlichen Vernichtung alter K unstdenk­
mäler, die auch praktisch in einigen Fällen durch­
geführt wurde. Dies H erostratentum  nennen wir 
Bolschewismus, zumal wenn es sich m it dem terro­
ristischen Geschäftsdruck eines bedenkenlosen Allein- 
verdienertums einer kleinen Clique verband. Diese 
„E xtrem en“ , die eigentlich weder m it zahm er noch 
m it übertriebener K u nst überhaupt noch aufrichtige 
Beziehung hatten , übersahen bei ihrem geschäftlichen 
Propagandafeldzuge, daß die vergangenen K unst- und 
Bauperioden uns nicht nur Form en hinterlassen 
haben, sondern W erke von bleibendem künstlerischen 
Eindruck schufen und daß die historischen W issen­
schaften, nam entlich die Archäologie m it ihren Hilfs­
wissenschaften, uns eigentlich dazu h ä tten  befähigen 
sollen, die Gesetzmäßigkeit im künstlerisch-tech­
nischen Schaffen zu erkennen, wie sie unzweifelhaft 
sich aus transzendenten Gründen ergeben muß. Die 
Erkenntnis z. B. von der Transzendenz des R aum ­
und Zeitbegriffes, die K an t uns erschloß, führte zur 
ausgebreiteten W eiterentwicklung der M athem atik 
und befruchtete dadurch die Empirie, auf der die 
Naturwissenschaften und die Technik beruhen. Da 
das bisherige künstlerische Schaffen ein Ausfluß reiner

Empirie ist, die durch die philosophisch noch unge­
klärte In tu ition  befruchtet wird, so wäre es durchaus 
denkbar, die transzendenten Gründe der In tu ition  
aufzudecken und in den K ünsten zu einer in das 
Bewußtsein tretenden kontrapunktlichen G esetz­
m äßigkeit zu entwickeln, die eine ähnliche Befruch­
tung auf die K ünste ausübte, wie die M athem atik 
auf die Technik. W er wollte nun aber bei dem vor­
geschrittenen Stande der Technik auf die tran s­
zendenten Erkenntnisse der M athem atik und auf die 
bisherigen empirischen Erfolge der Technik ver­
zichten, nachdem  m an die Gesetzmäßigkeit des bis­
herigen technischen Geschehens erkennen konnte ? 
Die Extrem isten der Baukunst aber glaubten o h n e  
K enntnis einer Gesetzmäßigkeit des künstlerischen 
Schaffens nun auch noch die bisherige Empirie en t­
behren zu können. Sie gelangten aber von ihrem  
selbstgewählten künstlerischen Nihilismus aus nicht 
einmal zu einer Vervollkommnung der vergötterten 
K onstruktion, sondern endeten schnell und um so 
sicherer sogar an  der technischen Unfähigkeit.

Diese hauptsächlich auf den In stink t der Bequem­
lichkeit sich stützende R ichtung erreichte eine n a tu r­gemäß sehr weite Verbreitung, weil bei der herr­
schenden Gewerbefreiheit und der ebenfalls vor­
handenen Schutzlosigkeit des Berufes der B au­
künstler nun jeder Inhaber eines „Baugeschäftes und
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Theodosianische Mauer in  Konstantinopel (Anfang des s. jahrh. n. Chr.).
Ecke am Mannara-Meer. Größter Festungsbau der griechisch-römischen Antike.
Lehrstuhl Prof. Dr. Krischen. Gezeichnet von Kam app.
Architekturbüros“ sich ohne Sorgen dem je tz t so ur- einfach gewordenen baukünstlerischen Beruf hingeben 
konnte und dafür noch den Ruhm  eines modernen 
Menschen eintauschte. Der dam it einsetzenden Ver­
heerung unserer Städtebilder entstand jedoch ein 
W iderpart in der notwendigerweise weniger leicht 
beweglichen Praxis des Hochschulunterrichts. An 
unseren Technischen Hochschulen konnte diese Rich­
tung des künstlerischen Nihilismus nicht so extrem 
in die Erscheinung treten , weil die Lehre vom „Nichts 
mehr zu verstehen brauchen“ schließlich keine Lehrer 
mehr erfordert hätte . N ur in einem Falle ist es bekannt 
geworden, daß ein „m oderner“ Lehrer der Baukunst 
seine „Schule“ nur m it einem Vortrage in jedem 
Monat vertraglich und von außerhalb zu betreuen 
brauchte. Dieser Extrem ism us h a tte  daher — wie 
immer — zur guten Folge, daß die verantwortungs­
bewußten Lehrer den tatsächlich anzuerkennenden 
Mängeln im baukünstlerischen U nterricht nun in 
aller Stille und ohne kostspielige W erbekünste auf 
den Leib rückten. So konnten an  den Hochschulen 
wenigstens die geistigen Grundlagen einer deutschen 
Baukunst vor dem völligen Versanden behütet wer­
den, während die „praktische“ B autätigkeit an der 
Zerstörung unserer S tädte- und Landschaftsbilder 
arbeitete. E in aufstrebender, leistungshungriger Nach­
wuchs ist bereit, die entstandene Leere auszufüllen.

Man ist dabei ganz in der Stille zu einer 
Überwindung jenes sterilen Eklektizismus gekommen 
und h a t auch die E insicht über einen trockenen 
K onstruktivism us zur künstlerischen Neubelebung 
benutzen können. D am it begann m an die K luft 
zu schließen, die sich in unserer Auffassung über 
eine fortschrittliche Baukunst schon sehr bedenklich 
gebildet hatte.Die Danziger Technische Hochschule is t auf diesem 
Wege eines vertieften U nterrichts in der Baukunst 
durch eine einmütig handelnde B aufakultät wohl am 
weitesten vorangeschritten. W ir geben in den nach­
stehenden reichen Bildbeigaben einen ganz knappen 
Ausschnitt über die A rt, wie dort das A rchitektur­
studium  gepflegt wird. Die vorgeführten Zeichnungen 
sind nicht das Ergebnis phantastischer, künstlerischer 
Illusionen, sind keine eklektizistischen „Entw ürfe“ in 
alten Stilformen, sondern fußen sämtlich auf den 
gewissenhaftesten Studien alter Baudenkmale. Die 
als erstes Bild gezeigte Säulenhalle ist der Versuch 
einer gewissenhaften W iederherstellung des Artem i­
sions in Ephesos, nach den Ausgrabungsergebnissen 
gewonnen. Schüler und Lehrer haben hier in gemein­
samer eindringlicher Arbeit aus den Ruinen das alte 
Gesamtbild wieder herzustellen versucht; das Studium 
des antiken Schrifttum s wurde herbeigezogen, um  den 
Sinn und Lebensinhalt der alten Anlage verständlich
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Ursprüngliche 
Front des Aachener 
Münsters.

Lehrstuhl Prof. 
Dr. Krischen. 
Gezeichnet 
von Karnapp.

Turmeingang der 
Theodosia n ischen Mauer in 

Konstantinopel.
Entstehung des Motive* der hohen Pforte aus Voraussetzungen dieser Mauer, nach Osten in  die islamische, nach Westen in  die karolingische Baukunst getragen.
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Lehrstuhl Prof. Dr. Krischen.
Gezeichnet von Karnapp.



Rekonstruktion des Brodbänkentores in  Danzig wasserUrr ̂  i s  J a M ,) .
ehrstuhl Prof. Kloeppel. Gezeichnet von Dr.-Ing. Munter und Fntzler.

Rekonstruktimi des Kuhtores in  Danzig (typisches wmator des u.Jahrh.). 
Lehrstuhl Prot. Kloeppel. Gezeichnet von Dr.-Ing. Munter und Lntzler,
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Friedland in  Ostpreußen um das Jahr 1630.
Die Stadt wurde als Ackerbürgerstadt 1312 vom Deutschen Ritterorden gegründet und zeigt mit ihrem quadratischem Markt, dem fast quadratischen Mauerzuge und der Grundstücksaufteilung alle typischen Merkmale des Siedlungsschemas im  Deutsch-Ordensgebiet.
Rekonstruktion von Dr.-Ing. Dr. Witt.

Typischer Niedersachsenhof im  Weichsel-Nogat-Delta. 
Lehrstuhl Prof. Kloeppel. Gezeichnet von Kotli.
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Vorschlag zur Wiederherstellung und Erweiterung des ehemaligen „abteyliclien Lustgartens“ in  Oliva im  Sinne des 
alten Zustandes. Architekt: Dr.-Ing. G. Munter.

Der Olivaer Schloßgarten wurde als „abtei/lichcr Lustgarten“ der Abte von Oliva Mitte des 18. Jahrhunderts angelegt. Kr ist die größte und heute am besten erhaltene alte Gartenanlage im  Freistaat Danzig. Der Kern der großzügigen An­lage, die etwa 40 preußische Morgen umfaßt, wird durch die beiden Hauptachsen gebildett von denen die eine mit dem Schloß als Mittelstück auf der einen Seite den Ehrenhof mit Vorhöfen, auf der anderen Seite ein schönes von ge­schnittenen Baumreihen eingefaßtes Parterre zeigt, während die andere Hauptachse, senkrecht zur ersten, zwischen hohen Heckenmauem über Wasserbecken hinweg den Blick zum Meer freigibt. Dieses ist die berühmte „fürstliche 
Aussicht“.Der Vorschlag, sich der alten Anlage wieder zu erinnern und sie im  Sinne des alten Zustandes umzubauen, sieht im  wesentlichen die Beseitigung zusätzlicher Pflanzungen vor, die aus dem vorigen Jahrhundert stammen und die die ehemals klaren Raumeindrücke unklar machen oder verderben. Ferner müßte dazu natürlich die Öffnung der heute z. T. geschlosse­nen, früher geöffneten Gartenhalle im  Schlosse selbst gehören, wenn man die alten schönen Raumeindrücke wieder gewinnen will. Dr.-Ing. Georg MUnter.

Blick auf die Südseite des Schlosses in  Oliva.
Der Vorschlag sieht die Öffnung der heute z. T . geschlossenen Gartenhalle vor, da nur so der alte Raumeindruck wieder- 
hergestellt tcerden kann.
Rekonstruktion von Dr.-Ing. G. Munter.
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D A N  Z I  G E R  B Ü R G E R H Ä U S E R  
M . 1:125.

Lehrstuhl Geheimer Regierungsral 
Prof. Dr.-Ing. e. h. Carsten.
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Langgasse 74, erbaut um 1575. 
Gezeichnet von Reich.

Langer M arkt 41, erbaut 1609. 
Gezeichnet von Oberg.



wendigen Zuwachs an Allgemeinbildung, den der 
schöpferische Architekt unbedingt über das normale 
akademische Bildungsniveau hinaus nötig hat. M o­d e r n e r  B a u k u n s tu n t e r r i c h t  s o l l te  H u m a n is ­
m us a u f  t e c h n is c h e r  G ru n d la g e  se in . N ur in 
dieser Weise sorgfältig gebildete Baukünstler können 
bei den Siedlungsarbeiten der Je tz tze it angesetzt 
werden, dam it nicht unwiederbringliche Schätze 
durch sinnlose Zerstörungen verlorengehen und lebens­
volle Organismen in unlebendiger, schematischer 
Weise „erw eitert“ werden. Moderner S tädtebau und 
Landesplanung dürfen nicht im Sinne chirurgischer 
Eisenbartkuren durchgeführt werden, wie sie der vor­
genannte Bauliterat m it dem Berliner Schloß vorhatte.

Kulturhistorische Dokumente bilden die D ar­
stellungen der Steinschleuse — ein alter Zweckbau 
einer Zeit, die sich bewußt war, auch in Nutzbauten 
Würde und künstlerisches Feingefühl zeigen zu 
müssen — , sodann die Zeichnungen des Brodbänkcn- 
tores, des Kuhtores und der Bürgerhäuser. Es wird der 
alte, historisch gesicherte Zustand wiedergegeben und 
bei dieser Gelegenheit eine kultivierte Darstellungs­
weise in der Zeichenkunst entwickelt, die als vor­
bildlich angesprochen werden muß.Das deutsche Bauerngehöft bildet selbstverständ­
lich einen notwendigen Bestandteil einer neuzeitlichen, 
vertieften Architektenerziehung. Die alten W ehr­
anlagen Danzigs, z. B. Weichselmünde, erstehen neu 
vor unserem Auge. Eine W iederherstellung des L ust­
gartens von Oliva gibt Veranlassung, ästhetische 
Städtebaufragen der raumschöpferisch so fruchtbaren 
Barock- und Rokokozeit zu studieren. Durch eine 
großherzige Stiftung ist die Technische Hochschule 
Danzig in der Lage gewesen, sämtliche m ittelalter­
lichen Kirchbauten der S tad t im größten zeichne­
rischen M aßstab aufzunehmen, so daß diese Studien 
richtigen Entdeckungsfahrten glichen und z. B. eine 
bis dahin unbeachtet gebliebene Schädigung der 
Marienkirche aufdeckten; die gründliche bauliche 
Wiederherstellung des Turmes der Marienkirche war 
der unm ittelbare praktische Erfolg. Dam it haben 
Schüler und Lehrer der Hochschule dem Erbe der Vorfahren einen unm ittelbaren Dank abgestatte t und 
den kommenden Generationen ein großes Beispiel 
kulturbedachten Handelns gegeben.

Danziger Diele Jopengasse 8, Erbaut 1639.
Lehrstuhl Geheimer Regiemngsrat 
Prof. Dr.-Ing. e. h. Carsten.
Gezeichnet von Behrendt.

zu machen. Auf diese Weise dringt der A rchitekt in 
die Gedankenwelt des schöpferischen Geistes der Ver­
gangenheit ein un ter der Voraussetzung, daß die 
schöpferischen Handlungen aller Zeiten aus einem 
immerwährenden Urquell künstlerischen Empfindens 
fließen und daß der Wechsel der Gestalten im Ablaufe 
des historischen Wandels zur Gesetzmäßigkeit an sich 
in keinem W iderspruche steh t, da die Gesetzmäßigkeit 
aus den transzendenten, immer gleich bleibenden Ge­
dankenkräften entspringt.

Auch einfachere W iederherstellungen eines kleinen 
antiken W ohnraumes und eines Ratsaales zeigen, wie 
lebensvoll das Ergebnis eines solchen Studienganges 
sein kann.

Eine sehr anschauliche A rt des Danziger U n ter­richts bieten die wiedergegebenen Herstellungsver­
suche der Theodosianischen Mauer in Konstantinopel. 
Sie haben hier unm ittelbar praktische Bedeutung da­
durch, daß die Verwaltung der S tad t Istam bul im 
Begriff ist, bei der Neuaufstelluhg des Bebauungs­
planes alle historisch bedeutenden Bauten sorg­
fältigst zu erhalten und soweit als möglich in das 
moderne Stadtbild einzubeziehen.

Des Kuriosums wegen sei eingefügt, daß noch im 
Juniheft 1932 der Zeitschrift „d ie  n e u e  s t a d t “ ein „moderner“ Bauschriftsteller den Abbruch des Berliner 
Schlosses vorschlug, da es „seiner“ , des Schlosses, 
„Politik“ nicht gelang, den Bund zwischen Ost und 
W est auf die Dauer zu verstellen — „also nicht um 
eine Verkehrskürzung handelt es sich für uns, sondern 
um die Zerstörung einer Denkbarriere“ , „aber wenn 
ein neues Denken gewonnen würde und am Ende eine 
n e u e  P o l i t i k ,  dann wäre selbst der Verlust einer 
schönen Schlüter-A rchitektur Bagatelle“ . — Die 
Türken sind moderner als diese „m odernen“ .

Wie m an lebendigen S tädtebau treib t, zeigt 
weiterhin das Schaubild von Friedland in Ost­
preußen. Es ist einer Reihe von acht bis zehn 
Darstellungen entnommen, die nach historischen Do­
kumenten die Entwicklung der S tad t Friedland in 
bestim m ten Zeitabschnitten darstellen. Ein sorg­
fältiges Studium  der Heimatgeschichte wird im Zu­
sammenhang m it derartigen Baustudien gepflegt und 
verschafft dem werdenden Architekten jenen no t­
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Festung Weichselmünde bei Danzig. Oben Landseite, unten Flußseite.
Die Festung verkörpert eine kurz gefaßte anschauliche Geschichte der neueren Festungsbaukunst wie in  Jahresringen: Im  Innern Turm des 15. Jahrh.r dann Rondell der Dürerzeit, außen Stern vom Ende des 16. Jahrh.
Lehrstuhl Prof. Dr. Krischen. Gezeichnet von Rodig.
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Die Steinschleuse in  Danzig am Ausgang des 17. Jahrh.
Rekonstruktion von Dr.-Ing. Dr. Witt.
Die Steinschleuse wurde als bedeuteiulsles Ingenieurwerk der Bastionärbefestigung Danzigs um das Jahr 1620 in diese eingebaut und hatte die. Aufgabe, die Niederstadt vor UberfltUungsgefahr zu schützen. Für die sachlich gute Formgebung in  reinen Zweck­bauten bietet sie ein bemerkenswertes historisches Beispiel.

Unten: Innenraum der Danziger Steinschleusenmühle um 1650.
Rekonstruktion von Dr.-Ing. Dr. Witt.
Die Mühle birgt ein kostbares Stück Danziger Zimmermannskumt in dem um 1625 entstandenen, reichgeschnüzten Milhlenstuhl.



An diesen wenigen Beispielen erkennen wir, wie 
das Architekturstuqium  an den Bauten der nächsten 
Umgebung und unter Einbezug der Reiseergebnisse 
im alten Griechenland und an anderen S tä tten  zu 
einer unm ittelbaren lebendigen Erweckung bau- 
künstlerischen Geistes bei den Studierenden führt. 
Sie wandeln nicht mehr verständnislos durch die reiche 
Fülle der uns aus der Vergangenheit überkommenen 
Schätze, sehen darin keineswegs politische Denk- 
barriercn und lassen sich durch diesen Reichtum  auch 
nicht bedrücken oder seelisch entm utigen, sondern sie 
treten m it frischem Geiste, durch Erkenntnisse ge­
stä rk t, vor die Aufgaben der Gegenwart. Wer die 
untrennbare Verbindung zwischen den N utzforde­
rungen des Lebens, die in  einem Bauwerk erfüllt 
werden, und dem Ausdruckbedürfnis des Menschen 
nach Darstellung seiner menschlichen W ürde erkannt 
hat, der könnte m it fast neidvoller Hochachtung vor 
den W erken der Vergangenheit stehen, die selbst in 
stürmisch bewegten, kriegerischen Zeiten noch soviel 
Kraftüberschuß aufwiesen, daß sogar ein einfaches 
Mühlenwerk die künstlerische Weihe empfing und 
dam it den lebendigen, sprühenden Aufschwung aus­
drückte, der den kraftvollen Menschen damals inne­
wohnte und ihr Leben stolz, schön und froh machte. 
Die damaligen Architekten waren — dem Namen 
ihres Berufes entsprechend — Könige in ihrem Be-

M I T T E I
Lehrgänge, Tagungen.

Haustechnische Lehrschau in  M ülheim  a. d. R uhr.
Im  Einvernehmen m it den im Industriegebiet füh­

renden Ingenieur- und bautechnischen Vereinen und 
den zuständigen Organisationen des Handwerks wird 
vom 19. bis 26. April d. J . im Majolikasaal der S tad t­
halle m it evtl. Fachtagungen im Kammermusiksaal 
die obengenannte von der Fachstelle H austechnik 
beim VDI Berlin unter M itarbeit der zuständigen 
Fachverbände, Behörden und Firm en zusammen­
gestellte W anderlehrschau gezeigt werden.
Das H aus der Technik in  Essen  
veranstaltet im Sommersemester 1934 u .a . folgende 
Vorträge: „Über den deutschen M ineralölwirtschafts­
p lan“ , Prof. Dr. U b b e lo h d e , Berlin, 17. April; „Die 
Beziehungen zwischen Geologie und Bergwerksbetrieb 
im Ruhrkohlenbecken“ , Prof. Dr. O b e r s te - B r in k ,  
Essen, 8. Mai; „Einige Entwicklungslinien auf dem 
Gebiete der Sonderstahle“ , Dr.-Ing. F r y ,  Direktor der Friedrich -Krupp -A. -G. Essen, 19. Ju n i; „Schweißen 
von Stahlbrücken“ , Dr.-Ing. D ö rn e n , Dortmund- 
Derne, 26. Ju n i; „Die technische Entwicklung der 
Luftwaffe“ , Prof. Dr. S c h e u b e l ,  D arm stadt, 2S. Juni.

Eine „Siedlungsarbeitstagung“ findet am 26. April 
und 3. Mai s ta tt. Sie wird veransta lte t vom Siedlungs­
verband Ruhrkohlenbezirk un ter Mitwirkung des 
Hauses der Technik. Ih r Thema lau te t „Siedlungs­
fragen im rheinisch-westfälischen Industriegebiet, Probleme der Kürzarbeit-Nebenerwerbsiedlung“ .
Der Deutsche Zem entbund
hat in seiner Gesellschafterversammlung den Direktor 
O tto H e u e r , Heidelberg, einstimmig zum Vorsitzen­
den des Deutschen Zementbundes und dam it zum 
F ü h r e r  d e r  d e u ts c h e n  Z e m e n t in d u s t r ie  m it den 
entsprechenden Vollmachten gewählt. Von dem Vor­
sitzenden der Fachgruppe Steine und Erden, D irektor

reich; möge unser junger Nachwuchs auch wieder mit 
gleichem Stolz und Verantwortungsgefühl gestärkt 
werden, wie es der königliche Beruf des Baukünstlers 
erfordert. Der Danziger U nterricht träg t dazu bei, 
jenen müden, resignierenden Ausdruck nun endlich 
zu überwinden, der uns in letzter Zeit über eine 
sanatoriumsmäßige H ygienearchitektur nicht hinaus­
kommen lassen wollte. W ir stellen heute schon m it 
einer gewissen H eiterkeit fest, daß diese Bauten das 
Kennzeichen einer Zeit gewesen sind, die aus Mangel 
an innerer W ürde instinktiv  nicht einmal den Aufwand 
für das te c h n is c h  notdürftigste Gewand sich leisten 
wollte und dam it ihre Werke selbst einem vor­
zeitigen Verfall preisgab. Daher zeigen im Gegensatz 
dazu die Entw urfsarbeiten der jungen Danziger S tu ­
denten, daß sie in dem wieder erstarkenden Sinne 
eines ruhigen Selbstbewußtseins und des feinsinnigen 
Einfühlcns in die aufstrebenden K räfte  der Gegen­
w art zu arbeiten verstehen. W enn die Studen­
ten bei einem so lebendigen und gründlichen 
Lehrgänge das gesetzmäßige Voranschreiten der 
Baukunst erkennen gelernt haben, so verlieren sie 
die ängstliche Scheu vor den Großleistungen der 
Vergangenheit und überwinden auch den Gedanken­
fehler, daß Rückblicken angeblich unfähig zum Vor- 
wlirtsschauen machen müsse.

Nonn.

L U N G E N
E. B a ld e rm a n n , S tettin , ist D irektor Heuer gleich­
zeitig in den Beirat der Fachgruppe Steine und Erden 
berufen worden. Der bisherige Vorsitzende des D eu t­
schen Zementbundes, Dr. F r. K irc h h o ff ,  Iserlohn, 
wurde in der gleichen Sitzung einstimmig zum E hren­
vorsitzenden gewählt.
Im  Deutschen Verein fü r  W ohnungsreform  
in Berlin sprach Oberbürgermeister Dr. S tr ö l in ,  
S tu ttgart, über das Thema „Die vorstädtische K lein­
siedlung“ . Der Vortragende wies auf die Notwendigkeit 
einer planmäßigen Rückbildung der V erstädterung hin. 
Aus sozialpolitischen Gründen sei die Kleinsiedlung in 
der Nähe der Großstadt notwendig. Aus bevölkerungs­
politischen Gründen müsse aber gerade die Ansiedlung 
der tüchtigsten, rassemäßig wertvollsten Arbeiter be­
sonders gefördert werden. Der Vortragende empfahl 
daher an Stelle der Erwerbslosen- und K urzarbeiter­
siedlung vor allem die A n s ie d lu n g  v o n  V o l l a r b e i ­
t e r n  in  K le in e ig e n h e im e n  m it  L a n d z u la g e . 
Die besonderen Vergünstigungen, die für die vorstäd­
tische Kleinsiedlung bestehen, m üßten auch auf diese 
Siedlungsform übertragen werden. Bei der Ausw'ahl 
des Siedlungsgeländes müsse auf die Erhaltung des 
Bauernlandes Rücksicht genommen werden. Die 
Erbhofgesetzgebung solle aber m it der Notwendig­
keit der Beschaffung geeigneten Geländes für Klein­
siedlungen in Einklang gebracht werden. Um die 
Großstädte würde am besten eine entsprechende Zone 
gelegt, innerhalb deren Erbhofgelände für Zwecke der 
Kleinsiedlung gegen Ersatzgelände ausgetauscht wer­
den könnte. Der Vortragende hielt auch eine E rgän­
zung des E n te ig n u n g s r e c h ts  f ü r  d ie  Z w eck e  d e r  
v o r s t ä d t i s c h e n  K le in s ie d lu n g  für dringend er­
forderlich. Da der Siedler zu seinem Lebensunterhalt 
wesentlich auf den G artenertrag angewiesen sei, könne 
er für das Siedlungsland nur den Preis für landw irt­
schaftlich oder gärtnerisch genutztes Gelände, nicht 
aber den Bauplatzpreis bezahlen. Spekulativer Boden­
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mißbrauch durch den Siedler sei durch Einführung 
entsprechender Bindungen, besonders des W ieder­
kaufrechtes auszuschließen. F ür die finanzielle Ge­staltung der Kleinsiedlung müsse vor allem maßgebend 
sein, daß der laufende Aufwand des Siedlers auch bei 
beschränktem Einkommen tragbar sei. Das Schwer­
gewicht der Finanzierung sei vor allem auf die p riv a t­
wirtschaftliche Aufbringung zu verlegen. In  S tu ttg art 
ist es gelungen, die erste H ypothek in Höhe von 50 vH 
des Gesamtaufwandes durch langfristige Tilgungsdar­
lehen von Sparkassen aufzubringen. Die Beschallung 
der zweiten H ypothek bleibe weiterhin Aufgabe der 
öffentlichen Körperschaften. Sehr notwendig sei, daß 
die Landesplanungsverbände öffentlich-rechtlichen 
Charakter erhielten und daß der von ihnen aufzustel­
lende W irtschaftsplan durch die Genehmigung einer 
staatlichen Behörde gegenüber allen in  B etrach t kom ­
menden Gemeinden rechtsverbindlich werde.

K eine  Überstunden bei A usführu ng  von Insland-  
setzungs- un d  Umbauarbeiten.

Nachdem je tz t die Fristen für die m it Reichs­zuschüssen geförderten Instandsetzungs-, Umbau- und 
Ergänzungsarbeiten an Gebäuden über den 31. März 
hinaus bis zum 30. Ju n i 1934 verlängert worden sind, 
besteht kein Anlaß zu überstürzter Durchführung. 
Der Rciclisarbeitsminister h a t daher die Länder ge­
beten, ihr besonderes Augenmerk darauf zu richten, 
daß die Arbeiten in der regulären Arbeitszeit und 
nicht etw a durch Überstunden oder Sonntagsarbeit 
erledigt werden. Der Mehranfall an Arbeit soll viel­
mehr durch Neueinstellung von A rbeitskräften aus­
geglichen werden. Die Hausbesitzer werden gebeten, 
den Reichsarbeitsminister bei dieser Bemühung, 
möglichst viele Volksgenossen wieder in Arbeit und 
Brot zu bringen, durch Setzung angemessener Fristen 
für die Ausführung zu unterstützen.

A M T L I C H E  N A C H R I C Ii  T E N
Preußen.

R dE rl. (I. F M . v. ‘23 .3 .1934, betr. Veröffentlichungdes 
Deutschen Ausschusses fü r  Eisenbeton ( V 19.6201¡9).

Vom Deutschen Ausschuß für Eisenbeton ist das 
Heft 75 „Versuche m it fabrikm äßig hergestellten Eisen­
betonbauteilen“ veröffentlicht worden. Etwaige Be­
stellungen zum Vorzugspreis von 4,25 RM je Stück 
sind an die Geschäftsstelle des Deutschen Ausschusses 
für Eisenbeton in Berlin W  8, W ilhelmstr. 80 (Reichs­
verkehrsministerium) zu richten. Die Postgebühren 
für Übersendung des Heftes gehen zu Lasten der Be­
steller, auch sind die Zahlungen an den Verlag porto- 
und abzugsfrei zu leisten.

Besondere M ittel zur Beschaffung des Heftes können 
aus der Staatskasse nicht überwiesen werden.

Der Erlaß wird im Z entralb latt der Bauverwaltung 
veröffentlicht.
An die Herren Regierungspräsidenten usw.

*

R dE rl. d. F M . v. 23. 3 .1934 , betr. Vormerkung von 
Hochbautechnikern fü r  die Regierungsbauober sekretär - 
laufbahn in  der P reuß . Staatshochbauverwaltung 
( V  7. 5 N a — 1 a ) , vergl. R dE rl. vom 26. M ä rz 1923 

—  I I I .  7. 210¡1 D  2. 1057— ,  veröffentlicht im  Z en ­
tralblatt der Bauverwaltung 1923 N r . 29/30 S . 176.

F ür die Laufbahn der Regierungbauobersekretäre 
in der Preuß. Staatshochbauverw altung können wieder 
Zivilbewerber vorgemerkt werden. Die m it meinem 
Erlaß vom 1. Ju li 1932 —  I I I  7 Nr. 4/Na — 1 a — 
(veröffentl. im Z entralb latt der Bauverwaltung 1932 
Nr. 30) vorübergehend angeordnete Aufnahmesperre 
wird hierm it aufgehoben.

Eingehende Bewerbungen sind mir vorzulegen. 
Soweit die Gesuchsteller dort bekannt sind, ist zu den 
Anträgen Stellung zu nehmen. Auf den RdErl. vom 
12. 3. 1934 — P  1320/2. 3. — (PrBesBl. S. 93) weise 
ich noch besonders hin.

Dieser Erlaß wird im Z entralblatt der Bauverwal­
tung veröffentlicht und ist den bei den Dienststellen 
der Hochbauverwaltung beschäftigten technischen 
Angestellten bekanntzugeben.
An sämtliche H erren Regierungspräsidenten usw.

R dE rl. d. F M . v. 29. 3. 1934, betr. Kassenanschlag 
der Hochbauverwaltung fü r  das Rechnungsjahr 1934 
( V  3 N r. 1 6 0 /H g-H ).

B a u u n te r h a l t u n g  a u s  K a p . 52 T i t .  31.
1(1) Zur weiteren Vereinfachung und Verbilligung 

der Verwaltung im Sinne des § 11 der Verordnung 
vom 29. 10. 1932 — GS. S. 333 — , deren D urch­
führung im Runderlaß vom 18. 3. 1933 —  PrBesBl. 
S. 56, Zentralbl. d. Bauverw. S. 177 — geregelt wurde, 
werden m i t  W irk u n g  vom  1.4 . 1934 a u f  K a p . 52 
T it . 31 ü b e rn o m m e n  die Bauunterhaltungsfonds 
(Tit. 31) für A- und C-Arbeiten von bisher un ter Abschn. A I  (2) a—h des vorgenannten Runderlasses 
aufgeführten Verwaltungszweigen aus den H aus­
halten :
a) der Forstverwaltung: Forstliche Hochschulen 

(Kap. 12), Forstschulen (Kap. 13), Forstliche Ver­
suchsanstalt in Eberswalde (Kap. 15);

b) des ¿Ministeriums für W irtschaft und Arbeit (bisher 
Handels- und Gewerbeverwaltung): Eichverwal- 
tung (Kap. 235), Beschußanstalt in Suhl (Kap.236), 
Seefahrtschulen (Kap. 245), Höhere technische 
Lehranstalten für Hoch- und Tiefbau (Kap. 246), 
Kunstgewerbe- und Handwerkerschulen (K ap.248), 
Berufspädagogisches In s titu t in Berlin (Kap. 252);

c) der Bergverw altung: Oberbergämter (Kap. 257), 
Bergakademie in Clausthal (Kap. 258), Geologische 
Landesanstalt in Berlin (Kap. 259);

e) des Ministeriums des Innern: Polizeidistriktskom­
missare (Kap. 93), U nterrichtsgut Adendorf (Kap. 
117);f) der Landwirtschaftlichen Verwaltung: Landes­
kulturäm ter und K ulturäm ter (Kap. 269), Ver­
suchs- und Forschungsanstalt für Landarbeit in 
Bornim (Kap. 271), Landwirtschaftliche Versuchs­
und Forschungsanstalten in Landsberg a.d .W arthe 
(Kap. 272), Versuchs- und Forschungsanstalt für 
Milchwirtschaft in Kiel (Kap. 273), Versuchs- und 
Forschungsanstalt für Tierzucht in Tschechnitz 
(Kap. 274), Lehr- und Forschungsanstalt für 
Gartenbau in Berlin-Dahlem (Kap. 275), Lehr- 
und Forschungsanstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau in Geisenheim a. Rhein (Kap. 276), Fischereiverwaltung (Kap. 284), W asserwirtschaft, 
Landesmeliorationen, Moor-, Deich-, Ufer- und 
Dünenwesen (Kap. 285), Versuchsanstalt für W as­
serbau und Schiffbau in Berlin (Kap. 286);
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h) des Ministeriums für Wissenschaft, K unst und 
Volksbildung: M aterialprüfungsamt in Berlin-
Dahlem (Kap. 137), Observatorium in Potsdam  
(Kap. 139), Geodätisches In s titu t in  Potsdam  
(Kap. 140), Astrophysikalisches Observatorium in 
Potsdam (Kap. 141), Meteorologisches In s titu t in Berlin nebst Observatorien in Potsdam , Niemegk 
und Lindenberg (Kap. 142), Biologische A nstalt 
auf Helgoland (Kap. 143), Hessisches Landes­
museum in Kassel (Kap. 15G), Gemäldegalerie in 
Kassel (Kap. 157), Saalburgmuseum (Kap. 158), 
Staatliche Bildstelle in Berlin (Kap. 166), Schul­
rä te  (Kap. 181), Handels- und Gewerbeschulen für 
Mädchen in  Potsdam  und R heydt (Kap. 183), 
Auskunftstelle für Schulwesen in Berlin (Kap. 184), 
Hauptstelle für naturwissenschaftlichen U nterricht 
in Berlin (Kap. 185), Akademie der K ünste in 
Berlin (Kap. 167 Tit. 70), Vereinigte Staatsschulen 
für freie und angewandte K unst in Berlin (Kap. 167 
Tit. 73), Akademische Hochschule für Musik in 
Berlin (Kap. 167 Tit. 74), Akademie für Kirchen- 
und Schulmusik in Berlin (Kap. 167 T it. 75), 
Meisterateliers für die bildenden K ünste in Königs­
berg (Kap. 167 T it. 76), Kunstakadem ie in Düssel­
dorf (Kap. 167 Tit. 77), Kunstakadem ie in Kassel 
(Kap. 167 T it. 78), Staatliche Kunstschule in Berlin (Kap. 167 Tit. 79).
(2) Ferner sind hinzugekommen die bisher aus 

anderen Mitteln unterhaltenen Grundstücke:
zu f) der Moorversuchsstation in Bremen (Bereich des R Pr. in Hannover),
zu h) der W etterdienststelle in Ham burg (Bereich des R Pr. Schleswig).
(3) F ür die vorstehend genannten Grundstücke 

sind also, entsprechend der Regelung in Abschn. A I  (1) 
des Runderlasses vom 18. 3. 1933 — PrBcsBl. S. 56, 
Zentralbl. d. Bauverw. S. 177 — vom 1 .4 . 1934 ab 
die aus der g e s a m te n  laufenden Bauunterhaltung 
(A-, B- und C-Arbeiten) entstehenden Ausgaben bei 
Kap. 52 Tit. 31 nachzuweisen. Im  Abschn. A I  (2) 
a. a. 0 . sind die betreffenden Grundstücke zu streichen. 
Hinzuzusetzen sind an dieser Stelle unter h : „N ational­
politische Erziehungsanstalten“ (einschließlich Pots­
dam, Ihlfeld und Oranienstein), für die jedoch, wie 
bei höheren Schulen, lediglich die Kosten der B au­
unterhaltung in  Dach und Fach (B-Arbeiten) auf 
K ap. 52 Tit. 31 zu übernehmen sind.

(4) Seitens der nutzenden Verwaltungen (1, 2) sind 
die Bedarfsbeträge für A-Arbeiten künftig bei den 
Regierungspräsidenten (dem Präsidenten der Bau- und 
Finanzdirektion) anzufordern. Die der Zentralinstanz 
bereits vorliegenden Anträge werden den zuständigen 
M ittelbehörden zum weiteren Befinden im Rahm en 
ihrer kassenplanmäßigen M ittel zugeleitet werden.

(5) A nträge für B- und C-Arbeiten haben ausnahm s­
los die Staatshochbauäm ter den Regierungspräsidenten 
zur Bereitstellung der Mittel vorzulegen. Etwaigen 
Sonderanforderungen der nutzenden Verwaltungen 
darf daher, außer in Fällen dringender Gefahr, erst 
dann entsprochen werden, wenn die Zustimmung des 
Regierungspräsidenten (Präsidenten der Bau- und 
Finanzdirektion) vorliegt und die Kostendeckung ge­
sichert ist. Hiernach ist im Rechnungsjahre 1933 
nicht immer verfahren worden. Aus Anlaß eines 
Sonderfalles mache ich ausdrücklich darauf aufm erk­
sam, daß die nachträgliche E rsta ttung  von Kosten 
für die von Dienststellen der nutzenden Verwaltungen 
angeordneten B- und C-Arbeiten grundsätzlich nicht

in B etracht kommen kann. H aben in solchen Fällen 
die örtlichen Dienststellen der Staatshochbauverwal­
tung m itgewirkt, sind sie zur Verantwortung heran­zuziehen.

(6) Auf Veranlassung der Oberrechmmgskammer 
bemerke ich, daß zur Vermeidung von Doppel­
zahlungen für Ä-Arbeiten die Anweisungsbefugnis nur 
der Behörde zusteht, die einen Auftrag s c h r i f t l i c h  
erteilt hat. Die Niederschriften über die Gebäude­
untersuchungen, die Kostenanschläge usw., soweit sie 
sich auf C-Arbeiten beziehen, sind gesondert von den­
jenigen über B-Arbeiten aufzustellen und den Rech­
nungen, in denen die betreffenden Ausgaben nach­
gewiesen sind, beizufügen.

I I  (1) Die sonstigen Vorschriften des R u nd­
erlasses vom 18. 3. 1933 bleiben m it der Einschränkung 
bestehen, daß die Inanspruchnahm e der kassenplan­
mäßigen M ittel für C-Arbeiten — vgl. Abschn. C 
V II1 (5) — einer besonderen Genehmigung der Z entral­
instanz nicht mehr bedarf. Trotzdem erwarte ich, 
daß alle Anträge der nutzenden Verwaltungen nach 
einheitlichen Gesichtspunkten sorgfältig geprüft und 
die Ausgaben auf das unbedingt notwendige und 
wirtschaftlich vertretbare Maß beschränkt werden.

(2) Die Bereitstellung der für die Grundstücke 
der Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten 
erforderlichen B-Mittel ist, wie im Vorjahre —  vgl. 
auch Erlaß des Ministers für Wissenschaft, K unst 
und Volksbildung vom 5. 4. 1933 — U I  61250 I  — , 
unter Beifügung der Niederschriften über die Ge­
bäudeuntersuchungen und der von den Regierungs­
präsidenten geprüften Kostenanschläge durch Ver­
m ittlung des D irektors der Staatlichen Schlösser und 
Gärten in Berlin C 2, Schloß, bis zum 20. 4. 1934 zu 
beantragen.

(3) Hinsichtlich der Verwendung der kassenplan­
mäßigen M ittel für B-Arbeiten bleiben die Bestim ­
mungen des Runderlasses vom 29. 3. 1933 — PrBesBl. 
S. 66, Zentralbl. d. Bauverw. S. 215 — in K raft. Bei 
ihrer Bemessung sind, abweichend von der vorjährigen 
Regelung, auch die s t a a t l i c h e n  Aufbauschulen be­
rücksichtigt worden. Für diese Grundstücke dürfen 
indessen nur die im Rahm en der Aufbauschulverträge der Staatskasse zur L ast fallenden Ausgaben für B- 
Arbeiten geleistet werden. D am it ein geregelter Aus­
gleich zwischen den Grundstücken der einzelnen Ver­
waltungszweige zunächst von den Regierungspräsi­
denten (dem Präsidenten der Bau- und F inanz­
direktion) vorgenommen werden kann, ist zu diesem 
Zwecke wieder ein angemessener Betrag des Jah res­
verfügungssolls von der Verteilung an die örtlichen 
Dienststellen der Staatshochbauverwaltung auszu­
nehmen. Der Restbetrag des Jahres Verfügungssolls 
darf, abgesehen von besonders dringlichen und un­
vorhergesehenen Fällen, n icht vor dem 1 .7 . 1934 
verteilt werden. Bis dahin wird, o h n e  d a ß  es e in e s  
A n tr a g e s  b e d a r f ,  auch über die etwaige Bereit­
stellung weiterer M ittel zur Verstärkung des Jahres­
verfügungssolls Entscheidung getroffen werden.

I I I  (1) Überdrucke dieses Runderlasses für die 
hochbautechnischen Dezernenten und die S taa ts­
hochbauäm ter liegen bei; ihre Zahl ist so bemessen, 
daß alle beteiligten Dienststellen berücksichtigt 
werden können.

(2) Dieser Runderlaß wird ferner im Preußischen 
Besoldungsblatt und im Zentralblatt der Bauverwal­
tung veröffentlicht werden.
An die Regierungspräsidenten usw.
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